1834. ANNALEN No. 30. 


. DER PHYSIK UND CHEMIE. ı 


BAND XXXIIL 
sehen mit einem schmalen und horizontalen Schlitz, so dafs 
vom vollen Theile des Strabls blofs eine kleine ringför- 
mige Zone erleuchtet wird. Betrachtet man diese Zone, 
die nun hell’ beleuchtet ist, so scheint sie abwechselnd 
zu steigen und zu sivken, wie wenn die Oberfläche des 
Strahls der Sitz von Längenschwingungen wäre. Es ist 
indefs natürlich zu glauben, dafs diefs von dem periodi- 
schen Vorübergange der ringförmigen Anschwellungen 
herrührt, denn die Amplitude dieser Oscillationen ‘scheint 
desto gröfser je näher der beobachtete Punkt dem'trüben 
Theil des Strables liegt. Beobachtet man mittelst dieses 
Verfahrens aufmerksam den ganzen vollen Theil des Strahls, 
so erkennt man leicht, dafs die kleine leuchtende Zone 
erst in einem wenig beträchtlichen Abstande von der Oeff- 

nung vollkommen fest erscheint, woraus dann folgt, dafs 
die ringförmigen Anschwellungen im obersten Theil des 


‘Die Bildung und Fortpflanzung der 
schwellungen, so wie die Aussendung von Tropfen, wel- 
che sie bei ihrer Ankunfi an dem Ende des’ Strabls er- 
zeugen, geschieht mit einer grofsen Regelmäfsigkeit und 
in gleichen Zwischenzeiten: In ‘der That, hält man das 
Ohr dicht an den trüben Theil des Strabls, so hört ‚man 
einen dumpfen‘ Ton, welcher, so lange die ‘Druckhohe 
sich nicht ändert, constant bleibt, und auf der ganzen 
Strecke, welche die drei oder vier ersten Bäuche ‘umfas- 
_ sen, gleich ist! In diesem Fall hängt der Ton all 
ab von dem periodischen der Tropfen und An- 
schwellungen gegen die Luft, und er ist so schwach, dafs 
man seine Höhe kaum zu bestinnen vermag. "Allein es 
ist leicht, ihm eine grofse Stärke zu geben, dadurch z. ug 
‘Annal. Bd. XXXII. 30 


4 
| | 
| 
4 


dafs man den Strahl auf eine horizontal ausgespannte 
Membrane, oder noch besser, auf den ebenen Boden ei- . 
nes Metallgefäfses fallen läfst. Alsdann kann man mit- 
telst irgend eines musikalischen Instruments den Einklang 
mit diesem Tone nehmen, und so erkennen, dafs die An- 
zahl” der Schwingungen sich nicht ändert, in welcher Höhe 
des trüben Theils man auch die Ebene der Membrane 
anbringt. Der Ton ist demnach derselbe, die Membrane 
schneide den dritten oder vierten Bauch oder selbst das 
Ende des vollen Theils; Wenn man aber über diesen 
Punkt: hinaufgeht, .nimmt der Ton merklich an Stärke 
ab, und.er wird selbst ganz unwahrnehmbar, wenn die 
Membrane bis zu dem Punkt gelangt ist, wo die ringför- 
migen Anschwellungen aufhören sichtbar zu seyn, da als- 
dann die durch den successiven Stofs dieser Anschwel- 
lungen veranlafste Erschütterung nicht mehr hinreicht, die 
Membrane in Schwingungen zu versetzen. 

Es ist also unzweifelhaft, dafs die ringförmigen Ate 
schwellungen des Stralls einander in gleichen Zeiträumen 
folgen, und dafs die Tropfen, welche sie. bei Ankunft 
an dem Ende des Strables bilden, mit eben der Peniodi 
eität ausgesandt werden. : 

IK. 

. . Die Zahl aot Schwingungen, welche aus dem Stofs 
des trüben Theils der Strahlen erfolgen, scheinen we- 
nig verwickelten Gesetzen zu folgen. ‚Bei einer con- 
stanten Druckhöhe von 51 Centimetern hört man bei 
Oeffaungen von 1,5, von 3,0 und von 6,0 Millim. Durch- 
messer respective die Töne d#, a# und d+, deren 
. Schwingungszablen sich also umgekehrt wie die Durch- 
messer der Oeffnungen verhalten *). Andererseits schei- 
nen diese Zahlen proportional der Quadratwurzel aus den 
Druckhéhen oder einfach proportional den Ausflulsge- 
1) Die Bezeichnungen ,. u. s. w. wurden hier statt der 

gewöhnlichen d4#, at u. sw. gebraucht, weil letztere für den 


Druck höchst ungeschickt sind. P. 
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schwindigkeiten, wenn der Durchmesser der Oeffnung con- 
stant bleibt. Bei einer Oeffnung von 3 Millim. Durch-. 
messer und bei den Druckhöhen I, 2, 3, 9 waren die 
Schwingungszahlen (wie es die folgende Tafel zeigt) sehr 
nahe gleich: 1,'1,21, 1,73 und 3,0 was die: are 
zeln der ersteren Zahlen 


Druckhöhen. Schwingungsa ahlen. 


51 


102 a — 853 
= Ct, + (1024 1,704 


‘Wenn ein Körper der Sitz einer edie Schwin- 
gungsbewegung ist, geschieht es immer, ‚dafs die in an- 
dern, unmittelbar mit ihm: in Berührung stehenden’ Kör- 
pern erregten Oscillationen auf seine eigenen Oseillatio- 
nen rückwirken, sowohl was deren Zahl als dered Am- 
plitude betrifft, und welchen Ursprungs und von welcher 
Natur sie auch seyn ‚mögen. So zum Beispiel werden 
zwei Pendel, die vermöge ibrer Länge fähig sind id glei- 
‚ cher Zeit sebr ‘nahe dieselbe Anzahl von Schwingangen 
zu machen, auf den Isochronismus gebracht, wenn man 
sie an einen und denselben Körper aufhängt; eben so 
wächst die Amplitude der Oscillationen einer Saite, wenn 
eine andere mit ihr in Einklang stehende Saite in ihrer 
Nähe: ertönt. Aus demselben Grunde geschieht es fer- 
ner, dafs wenn man von zwei Saiten, die’auf cin und - 
dasselbe Instrument gezogen und fast in Einklang gestimmt 
sind, blofs die eine erschüttert, der anderen’ eine so’ kraf- 
tige Bewegung mitgetheilt wird;' dafs sie nicht blofs in 
Sehwingungen geräth, sondern gar durch ihre Schwingun- 
gen die der direct ‚erschütterten Saite momentan unter- 
bricht. 

Da die Fortpflanzung der 
30 * 
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gen des, Strabls und. die Aussendung von Tropfen einer 
ededlschen und regelmäfsigen Wiederkehr unterworfen 
sind, und. da überdiefs die Anzahl dieser Abwechslungen 
in ‚einer gegebenen Zeit grofs-genug ist, um wahrnehm- 
bare und vergleichbare ‘Töne hervorzurufen, so war es 
natürlich zu vermuthen, dafs Luftwellen von gleicher Pe- 
riode wie die der Aussendung der Tropfen und der Fort- 
pflanzung der Anschwellungen so merklich auf den Zu- 
stand’ des "Wasserstrabls rückwirken würden, dafs man 
die daraus. wahrnehmen 
könnte. 
Und ‘wirklich, wenn man in der Nähe eines Was- 
serstrahls mit einem Streichinstrument einen Ton angiebt, 
der nahe im Einklang steht mit dem, welcher aus dem 
Stofs des trüben Strahltheils gegen eine ausgespannte Mem- 
brane} erfolgt, ‚so. steigt im Augenblick, da der Ton ge- 
hört: wird, der Punkt, von dem die Tropfen ausgehen, 
gegen! die Oeffnung in die Höhe, oder, mit andern Wor- 
ten, der volle Theil des Strabls wird kürzer, und diese 
‚Verkürzung. kann selbst. über zwei Drittel der ursprüng- 
lichen Länge gehen, Zu’ gleicher Zeit scheint der Durch- 
messer des Strahls vergröfsert, und dasselbe gilt auch von 
‘den Bauchen des. trüben Theils, die ihr Ansehen voll- 
ständig verändern. Sie sind dann weit regelmäfsiger, mehr 


untersetzt, so dafs die, Verengerungen, welche sie tren- 


nen, länger und schmäler erscheinen — Fin 4 Taf. Ill 
Bd. 
- Diese, Eiemirkung der Schallwellen ‘ist so kräftig, 
dafs der Ton. einer Geige in einem Abstande von mehr 
 als'zwanzig Metern. eine fast eben so grofse Verkürzung 
des, vollen Theils der Wasserader bewirkt als bei weit ge- 
ringeren Entfernungen und derselben Tonstärke statt hat. - 
Die untere Octave,‚untere Quinte, kleine Terz, die 
übermäfsige Quart und die obere Octave von dem Tone, 
welchen der Stofs des trüben Strahltheiles gegen einen 
‘Ton verstärkenden Körper liefert, erzeugen in dem Was- 
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serstrahle analoge Abänderungen wie die eben beschrie- 
benen, jedoch mit weit geringerer Stärke; und es giebt 
Töne, welche auf die Dimensionen und das Ansehen die- 
ses Strahltheils gar nicht einwirken. Man sieht hieraus 
leicht, dafs wenn man den trüben Strahltheil auf einen 
der Resonanz fähigen Körper fallen läfst, die Vibratio- 
nen dieses Körpers oftmals auf die des Strahles rückwir- 
ken und deren Periode also abändern müssen. Wirk- 
lich beobachtet man diefs auch häufig; allein diese Rück- 
wirkung scheint nur möglich zu seyn, wenn der Unterschied 
zwischen dem eigenthümlichen Ton des Strahls und dem des 
Körpers nicht gröfser als eine’kleine Terz ist. Wenn der 
Ton des Strahls auf solche Weise durch einen fremden | 
Ton abgeändert ist, braucht man oft, um den Strahl auf 
den ihm eignen Ton zurückzuführen, dem. Apparat nur 
einen leichten Stofs, oder dem Körper, der den Strahl auf- 
fängt, nur eine andere Stellung oder Richtung zu ertheilen. 
Der Ton springt dann immer plötzlich auf die ihm eigene 
Höhe zurück, wenigstens wenn er dem des gestolsenen 
Körpers nicht zu nahe liegt, denn dann kann es gesche- 
hen, dafs man beide Töne abwechselnd oder gar. i oe 
wahrnimmt. 

Sehr merkwürdig aber ist, dafs man ‚ mittelst der Vibra- 
tionen eines Wasserstrahls und denen einer Saite oder 
Stimmgabel auch jene Schläge oder Reactionen hervorru- 
fen kann, die man zwischen zwei fast im Einklang ste- 
henden Körpern beobachtet. Giebt man z. B. auf: einer 
Bafsgeige oder Violine den Einklang an mit dem Tone 
eines Wasserstrahls, dessen voller Theil so weit von dem 
von ihm getroffenen Körper abstebt, dafs in dem trüben 
Theil zwei oder drei Bäuche. vorhanden sind, und er- 
 hébt oder vertieft nun den Ton des Instruments um eine 
kleine Gröfse, so scheint der Ton des Strahls sich nur 
periodisch zu erzeugen, der volle Theil des Strahls ver- 
längert und verkürzt sich abwechselnd, und ‘es erfolgt 
daraus für das Ohr eine Reihe von Schlägen, welche mit 
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den sichtbaren Verlängerungen und Verkürzungen über- 
einstimmen, Vergröfsert man den Unterschied zwischen 
dem Ton des Strahls und dem des Instruments, so wächst 
auch die Zahl der Schläge, um desto mehr, je gröfser das 
Intervall der beiden Töne wird. 

Es schien demnach hieraus, dafs sich der zusammen- 
hängende Theil des Strahls in ganz ähnlichen Umständen 
befinde, wie ein Körper, welcher der Sitz einer festen 
Anzahl von Schwingungen ist. Indefs würde eine solche 
Folgerung nicht richtig seyn, denn die Anzahl der Vibra- 
tionen hängt nicht von der Länge des zusammenhängen- 
den Strahltheils ab, vielmehr kann man diesen fast auf 
Nichts reduciren, und dennoch wird das übrigbleibende 
Stück von eben denselben Schallwellen influencirt, wel- 
che auf den unverkürzten Strahl einwirken. Wenn z. B. 
der Strahl auf einen Körper fällt, der wegen seiner Dicke 
nicht . vibriren kann und der den Strahl etwas oberhalb 
des Ursprungs der ringförmigen Anschwellungen auffängt, 
so sieht man, wenn man den Einklang mit dem Ton des 
trüben Strahltheils angiebt, im Punkte, wo der Strahl 
den Körper berührt, einen Bauch entstehen und sich all- 
mälig erheben, diesem bald einen zweiten, dritten, ja 
vierten Bauch folgen, so dafs der zusammenhängende Theil 
des Strahls sich verkürzt, wie er sich verkürzt haben 
würde, wenn der ihn schneidende Körper nicht vorhan- 
den gewesen wäre. Wenn man den Ton nicht mehr 
angiebt, steigen diese Bäuche ein wenig herab, wie wenn 
sie successiv in den gestolsenen Körper einträten, und 
der Strahl wird alsdann seiner ganzen Länge nach voll- 
- kommen eben und ruhig, 
Selbst wenn man endlich den gestofsenen Körper 
über die Gränze erhebt, bis zu welcher der zusammen- © 
hängende Theil des Strahls sich verkürzen kann, oder 
wenn man ihn in einem sehr kleinen Abstande von der | 
Oeffnung befestigt, erleidet das übrig gebliebene Stück 
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des. Strahls noch eine Einwirkung von dem Ton, wel- 
cher auf den Strahl, bei voller Länge desselben, einge- 
wirkt haben würde, wie man diefs erkennen kann, weni 
man rings um ihn Dunkelheit macht und ‚mittelst eines 
horizontalen Schlitzes nur einen sehr kleinen ‘Theil des- 
selben beleuchtet. Betrachtet man dann diese schmale 
und hell erleuchtete Zone: des 'Strahls, so sieht man: sie 
sich runzeln, so wie man den dem trüben Theil eigenen 
Ton angiebt, und man bemerkt (wie beim ganzen Strahl), 
dafs die untere und obere Octave, wie die untere Quinte 
und obere kleine Terz des besagten Tons gleichfalls, nur 
minder stark auf den Zustand des Strahles einwirken. 
§ XE ag 

Da also die Periode der Oscillationen nicht von den 
Dimensionen des Strahles abhängt, so mufs man schlie- 
fsen, dafs diese Periode durch die Umstände beim Durch- 
gang der Flüssigkeit durch die Oeffnung bedingt werde. 
Wenn diefs nun wirklich der Fall ist, so folgt, dafs die 
dem Strahl durch die Schallwellen eingeprägten Abände- 
rungen nicht abhängen von der directen Einwirkung die- 
ser Wellen auf den Strahl, sondern im Gegentheil von 
der Einwirkung dieser Wellen auf das Gefäfs, welches 
das Wasser enthält, oder vielmehr von der auf diese 
Flüssigkeit selbst. 

In der That, geschieht das Ausfliefsen im Vacuo, 
welches, wie wir weiterhin sehen werden, den Zustand 
des Strabls in Nichts verändert, so bewirken Schallwel- 
len, die in der den Apparat umgebenden Luft erregt wer- 
den, eine eben so deutliche Verkürzung des zusammen- 
hängenden Strahltheils, wie wenn das Ausfliefsen in freier 
Luft geschähe, und die Bäuche des trüben ‘Theils erlei- 
den auch in der Form und dem Ansehen alle die Ver- 
änderungen, welche wir oben angegeben haben. Ande- 
rerseits, wenn man den tönenden Körper in directe Be- 
rührung mit einem Punkt der Wände des Gefäfses bringt, 
sind die dem Strahle eingeprägten Abänderungen noch 
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hervortretender als im Fall, dafs die Schwingungen dem 
Apparat durch Vermittlung der Luft mitgetheilt werden. 
Man bemerkt dann, dafs der trübe Theil fast bis zur 
Oefinung emporsteigt. . 

Wenn man z. B. dicht bei. poe Strahl mittelst eines 
_ Bogens eine Glocke (timbre) oder Stimmgabel ertönen 
lafst, die im Einklang steht mit dem Ton, welchen der 
Strahl beim Auffallen auf einen tonverstärkenden Körper 
giebt, und man sich die Länge des klaren Theils aufzeich- 
net; wenn man dann den Fufs der Glocke oder Stimmgabel 
sanft mit den Wänden des Gefäfses in Berührung bringt 
oder auf das Gestell dieses Gefälses setzt, so steigen die 
Bäuche des trüben Theils bald höher als sie gestiegen 
seyn würden, wenn die Bewegung durch die Luft mitge- 
theilt worden wäre. Noch mehr, wenn der dem Strable 
eigene Ton nicht im Einklang steht mit dem der Glocke, 
kann er darauf zurückgeführt werden, selbst wenn der 
Unterschied in der Schwingungs-Anzahl so grofs ist, um 
_ das Intervall von einer Quinte höher und das yon einer 
Octave tiefer als der eigenthümliche Ton des Strabls zu 
erzeugen. 

Ist der Ton der Glocke oder Stimmgabel sehr stark 
und genau im Einklang mit dem, welcher am stärksten 
auf den Wasserstrahl einwirkt, so reducirt sich der klare 
und durchsichtige Theil desselben fast auf Nichts, d. h. 
die ringförmigen Anschwellungen erlangen schon in sehr 
kleinem Abstande von der Oeffnung ein merkliches Vo- 
lum. Die Periode der Tropfen-Aussendung ist dann so 
regelmäfsig und der Punkt, wo sie sich von dem zusam- 
menbängenden Theil ablösen, ist so scharf bestimmt, dafs 
sie sich alle, bei Ankunft in denselben Punkten des von 
ihnen durchlaufenen Raums, die nämlichen Phasen ihrer 
Oscillationen durchlaufen, so dafs die Bäuche, welche 
sie erzeugen, nicht tribe und blättrig aussehen, sondern 
so klar und so ruhig erscheinen, wie wenn sie aus einer 

zusammenhängenden Substanz beständen. — Siehe Fig. 5 
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(Taf. HI Bd. XXXI), welche denselben Strahl wie Fig. 1 
darstellt, nur mit dem Unterschied, dafs er (bei Fig. 5) 
unter dem Einflufs der einer 
stand. 

Diese ungemeine Regelmäfsigkeit im 
der Bäuche und längs der Richtung der Axe des Strahls 
die Reihe kleiner Tropfen, welche zwischen die gröfse- 
ren eingeschaltet sind, sehr deutlich wahrzunehmen. Man 
kann alsdann erkennen, dafs diese kleineren Tropfen 
gleichfalls der Sitz kleiner Oscillationen sind, und auch 
Bäuche bilden, aber kürzere als die, zu welchen die 
gröfseren Tropfen Anlafs ‚geben. Die Durchmesser die- 
ser letzteren Bäuche sind fast doppelt so grofs als die 
Knoten zwischen ihnen. Was sich aber nicht mit dem 
Riemen-Apparat entdecken läfst, weil die Breite der wei- 
fsen Zonen in einem gewissen Verbältnifs zum Durch- 
messer der Tropfen stehen mufs, ist: das beständige Da- 
seyn einer dritten Reihe aufserordentlich kleiner Tröpfen, 
welche zwischen die beiden vorber genannten eingeschal- 
tet sind, und auch während ihres Falles Oscillationen 
vollführen. Häufig bemerkt man, dafs diese kleinen Tro- 
pfen zur Axe des Strabls hinausgestofsen werden, und 
einen Strahl für sich bilden, welcher eine parabolische 
Curve beschreibt in einer Verticalebene, die zuweilen 
auf einige Augenblicke still steht, gewöhnlich aber um 
den Hauptstrahl in einer Oscillation begriffen ist, zuwei- 
len gar in einer vollständigen Besar tg bald in die- 
sem, bald in jenem Sinn. 

Wenn man, während der Strabl unter dem Einflufs 
der Vibrationen eines tönenden, den Behälter berühren- 
den Körpers steht, diesem Strahle einen dicken, für sich 
nicht vibrationsfähigen Körper, z. B. einen Holzwürfel, 
darbietet, so erzeugt der Stofs der Tropfen einen Ton, 
welcher beständig mit dem des tönenden Körpers im Ein- 
klang steht, und der von weit beträchtlicherer Stärke ist, 
wenn der gestofsene Körper der Mitte eines Bauchs ent- 
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spricht als wenn er die Mitte eines Knotens durchschnei- 
det. Diefs erklärt sich übrigens leicht, weil im ersten 
Fall die Tropfen die Gestalt eines von oben nach unten 
abgeplatteten Ellipsoids haben, und sie dem zufolge den 
Körper mit einer gröfseren Fläche und schärfer schlagen, 
während sie im zweiten Fall die Gestali eines in senk- 
rechter Richtung verlängerten Ellipsoids besitzen, ihr Stofs 
also auf eine kleinere Fläche geschieht und eine längere 
Dauer besitzt. Die Höhe des so erzeugten Tons bleibt aber 
tonstant, welchem Bauche auch der gestofsene Körper 
entsprechen mag. Genau gleich fand ich sie bei den eı- 
sten zehn Bäuchen, mit einer Cutiomy von 3 Millimet. 
Durchmesser. 

Diese Versuche zeigen Seimei deullich, dafs es 
die Wirkung auf die Wände des Behälters oder auf die 
darin enthaltene Flüssigkeit ist, wodurch die Schallwel- 
len die Dimensionen und das Ansehen der Flüssigkeits- 
strahlen auf eine so merkwürdige Weise abändern. Aus 
der Gesammiheit der angeführten Thatsachen können wir 
demnach schliefsen, dafs die Ursache des periodischen 
Zustands der Wasserstrahlen entweder in den beim Durch- 
‘gang der Flüssigkeit durch die Oeffnung stattfindenden 
Umständen, oder in den Erzitterungen des die Flüssig- 
keit enthaltenden Gefälses begründet ist, Erzitterungen, 
die entweder durch Reibung des Strabls gegen den Rand 
der Oeffnung oder durch die Wirkung von Schallwellen, 
die sich in irgend einer Periode unaufhörlich durch die 
Luft wd feste Körper fortpflanzen, erregt werden. 

§. Xu. 

‘Um endlich zu entscheiden, welcher unter diesen 
Umständen wirklich den Zustand des Strahls bervorrulft, 
mufs man offenbar damit anfangen, den Behälter vor je- 
‘der Art von fremdartiger Erschütterung zu schützen, be- 
sonders vor jeder Einwirkung regelmäfsiger Schallwellen, 
vor allem solcher, deren Periode gleich ist mit der der 

Aussendung der Tropfen. Diese Bedingung ist aber schwer 
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zu erfüllen, vor allem in einer grofsen Stadt, wo ein 
tausendfaches Geräusch unaufhörlich duréh die Luft und 
den Boden fortgepflanzt wird. Nichtsdestoweniger kann 
man mindestens theilweis zum Ziel gelangen, zunächst 
dadurch, dafs man zwischen dem Behälter und seinem 
Gestell, so wie zwischen den Fülsen des Gestells und 
dem Boden, Kissen aus weichen, wenig elastischen Sub- 
stanzen, z. B. aus mehren Lagen Tuch, anbringt; — dann 
indem man zwischen dem Boden und dem unteren Be- 
hälter, welcher den Strahl auffängt, ein ähnliches Kissen 
anbringt, um so zu verhindern, dafs der periodische Stols 
der Tropfen gegen das im unteren Behälter aufgefangene 
Wasser sich nicht dem oberen Behälter mittheile; — und 
endlich, indem man den Strahl auf ein sehr dickes Brett 
fallen läfst, welches im unteren Behälter fast senkrecht, 
sehr wenig gegen die Axe des ne geneigt, le 
stellt ist. 

Bei diesen kann Stofs des trüben 
Strahltheils keine Töne von solcher Stärke erzeugen, dafs 
sie auf den Behälter rückwirken. Ueberdiefs werden alle 
durch den Boden zugeleiteten Erschütterungen bedeutend 
vernichtet, und es bleibt nur die Wirkung der durch ‘die 
Luft hinzukommenden Schallwellen übrig; allein da diese 
Wirkung weder kräftig noch anhaltend ist, so kann man 
sie vernachlässigen. 

Hat man nun den Apparat in diese Umstände ver- 
setzt und die Ebene der Oeffnung horizontal gestellt,;so 
dafs der Wasserstrahl genau vertical sey, so ist der klare 
und zusammenhängende Theil des Strahls bedeutend ver- 
längert und ausgezogen; er erscheint vollkommen ruhig 
und endet in einem trüben Theil, welcher ihn auf- eine 
ziemlich grofse Strecke -einhüllt und keine Spur mehr von 
regelmäfsig aus einander liegenden Bäuchen darbietet; 
man gewahrt darauf blofs sehr schwache Buckel (.Bos- 
sellures), dieibre Stellung unaufhörlich ändern. Es folgt 
daraus, dafs die Tropfen, wenn sie sich aufser. allem 
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fremdartigen Einflufs bilden und ablösen, keine wahr- 
nehmbaren Schwingungen während ihres Falles ausfüh- 
ren. Der Durchmesser des trüben 'Strahltheils beträgt 
alsdann nur etwa zwei Drittel von dem der Bäuche, wel- 
che man an diesem nämlichen Theil beobachtet, wenn 
der Behälter der Wirkung einer Schwingungsbewegung 
unterworfen ist. — Siehe Fig. 6 (Taf. HI Bd. XXXb), | 
welche denselben Strahl wie Fig. 1’ darstellt, mit dem 
Unterschiede, dafs er (Fig. 6) vor dem Einflufs von Vibra- 
tionen geschützt ist. 

Wenn man bei diesem Zustande des Wasserstrahls 
‘dem Stofse seines trüben Theils eine ausgespannte Mem- 
brane darbietet, so erzeugt sich sogleich ein Ton, genau 
derselbe, welchen der Strahl unter derselben Druckhöhe 
würde hören lassen; ehe der Behälter isolirt ward. Der 
trübe Theil wird dicker, Bäuche, und zwar sehr regel- 
mifsige, treten auf, und gleichzeitig nimmt die Länge des 
zusammenhänden Thejls bedeutend ab. Analoge Resul- 
tate erhält man, wenn man in der Nähe des Behälters 
auf einem Saiteninstrumente verschiedene Töne angiebt, 
aber immer ist es einer unter diesen Tönen, welcher ei- 
nen: gröfseren Einflufs als die übrigen ausübt. Berührt 
man endlich den Behälter mit dem Fufs einer zuvor in 
Schwingung versetzten Glocke oder Stimmgabel, so kön- 
nen fast alle Töne den Zustand des Strahles abändern, 
aber mit desto geringerer Stärke als sie entfernter sind 
von dem diesem Strahle eigenthümlichen Ton. 

Der periodische Zustand der Flüssigkeit an der Oeff- 
nung selbst ist demnach unabhängig von den Vibrations- 
bewegungen, welche dem Behälter und der gesammten 
Flüssigkeitsmasse mittelst der ihnen durch die Luft und 
die festen Körper zugeführten Schallwellen mitgetheilt 
werden, weil in Abwesenheit aller Bewegung dieser Art 
so gut wie bei Anwesenheit derselben der Stofs des trü- 
ben Strahltheils genau denselben Ton erzeugt, und weil 
tiberdiefs Schallwellen von gleicher Periode mit der, wel- 
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che die Aussendung der Tropfen regulirt, weit kräftiger 
auf den Strahl eiuwirken als die Wellen einer andern 
Periode. Wenn aber auch die Einwirkung von Schall- 
wellen auf den Behälter oder die Flüssigkeitsmasse nicht 
die Ursache des periodischen Zustands des Strables ist, 
so ist es nichts destoweniger einleuchtend, dafs sie die 
Stärke der oscillatorischen Bewegung abändern kann, dafs 
sie den zusammenhängenden Theil bedeutend zu verkür- 
zen vermag, und endlich, dafs ihr Einflufs selbst so weit 
gehen kann, dafs dadurch die Periode der an der Oeff- 
nung stattfindenden Oscillationen abgeändert 


ng im nachster Lieferung.) 


XLY. über das Sehen; von 
‚Mary Griffiths. 


+: 


Mit. Mary Griffiths hat im Philosophical Magazine 
(Jan. 1834, p. 43) eine sonderbare Beobachtung über 
das Sehen bekannt gemacht, nämlich die: dafs wenn die 
Augen, nachdem sie im Dunkeln waren, plötzlich von 
einem etwas starken, durch die Augenlieder eindringen-- 
dem Lichte getroffen werden, man auf einem gelblichen 
Grunde eine Reihe ziegelrotber Striche erblickt, die sich 
rechtwinklig kreuzen, fast wie: die Maschen eines Netzes, 
Bald darauf werden die Striche gelblich und der Grund 
dagegen ziegelroth. Nach Angabe der Milfs Griffiths 
sieht-man diese Erscheinung nur des Morgens, beim Auf- 
wachen, wenn man bei verschlossenen Augen die Fen- 
sterliden eines dunkeln Zimmers Offnet. Ich habe diefs 
Phänomen indefs auch obne diese Vorkehrungen bemerkt, 
habe die Quadrate sich bilden sehen in einem Zimmer, 
zu dem das Licht freien Zugang hatte, habe sie, nach 
absichtlicher Unterbrechung, zwei bis drei Mal hinter ein- 
ander entstehen sehen. Mifs Griffiths sagt, dafs die 
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- Erscheinungen wechseln nach dem Zustand der Gesund- 
heit, nach der Menge des durch die Augenlieder eindrin-- 
genden Lichts und nach der "Tageszeit der Beobach- 
tnng. Nach einem Mittagsschlummer sah ich keine Striche, 
wohl aber die sie trennenden Quadrate oder Zwischen- 
räume, anfangs dunkel, darauf schwach gefärbt. In der 
Mitte eines jeden Quadrats erblic:i: man oftmals einen 
hellen Stern auf gelbem Grunde; wenn die Farbe des 
Grundes sich ändert, verschwindet der Stern. Ein sanf- 
ter. Druck auf die Augen entstaltet die Linien zwischen 
den Quadraten und giebt ihnen eine wellenförmige Be- - 
wegung. Mifs Griffiths glaubt aus diesem Versuche 
schliefsen zu dürfen, da/s das Auge nicht der alleinige 
Sitz des Sehens sey; sie glaubt, die beobachteten Li- 
nien entständen aus der Beschaffenheit der Netzhaut.: 
Die Versuche der Mifs Griffiths scheinen keine Be- 
ziehung zu haben mit denen des Hrn. Purkinje, durch 
- welche man die Verästelungen der vor der Netzhaut be- 
findlichen Blutgefäfse sieht; sie scheinen auch keinen Zu- 
sammenbang zu haben mit irgend einer bekannten Beob- 
achtung über die Structur des Auges, ausgenommen viel- 
leicht die von mir selbst gemachte ' ), bei welcher man, 
nach einem symmetrisch auf beide Augen ausgeübten 
Druck, eine Reibe Figuren erblickt, die immer von gleicher 
Gestalt und in gleicher Ordnung erscheinen. Man sieht 
dann nicht Gevierte, sondern Rauten, auf Linien liegend, die 
fast so gekrümmt sind wie die, welche Mifs Griffiths 
entstehen sah, wenn sie die Augen ein wenig drückte. 
Die von mir beschriebene Beobachtung schliefst sich-auch 
in sofern an die des Hrn. Purkinje, als das Foramen 
centrale genau der Mittelpunkt der Symmetrie bei den 
von mir beobachteten Figuren zu seyn scheint, und diese 
Bemerkung ist auch seitdem im Maiheft 1834 des Philo- 
sophical Magazine's gemacht (Hr. Quetelet in seiner 
Correspond. mathematig. et paysiq. T. p. 

1) Annal, Bd. XXX1 S. 494. 
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XLVI. Ueber dis Sehen; von Hrn. Aim de. 


Hat man ein schwarzes Pünktchen. ‚auf Papier. gemacht 
und bringt nun zwischen dieses und das Auge einen Na- 
delknopf, so gewahrt man auf. dem Ende dieses Knopfs 
deutlich drei bis vier oder mehre schwarze Punkte. Diese 
Punkte verändern ihre Lage, je nachdem das Auge mehr 


oder weniger Anstrengungen macht, den etwa zwei oder 


drei Zoll von ibm ‚entfernten Nadelknopf zu betrachten. 
In je gröfserer Entfernung der Punkt sich befindet, vor- 
ausgesetzt nur, dafs; das Auge ihn noch deutlich erkenne, 
desto leichter gelingt der Versuch. Zieht man plötzlich 
den Nadelknopf fort, so bleibt das Bild gewöhnlich noch 
eine gewisse Zeit beharren, hierauf nähern sich die Punkte 
und zuletzt fliefsen sie in einander. - Dieser zweite Theil 
des Versuchs ist etwas schwierig zu beobachten; denn 
soll er gelingen, mufs das Auge sich in derselben Dispe- 
sition erhalten, in welcher es sich bei Betrachtung des 
Nadelknopfs befand, und immer sucht es eine andere zu 
nehmen, diejenige nämlich, weiche das 
des Punkts erfordert. 

In gewissen Fällen stellt sich die. Erscheinung von 
selbst ein; dann ist das Auge krank’ und sieht die Ge- 
genstände immer doppelt oder dreifach. Ein Mittel, diese 
Schwäche zu heben, besteht darin, dafs man im einer 
Karte ein Löchelchen macht und durch. dasselbe sieht. 
Hält man bei dem ‚obigen Versuch eine Karte mit einem 
kleinen Loch vor das Auge, so erblickt ı man nichts dem 
Beschriebenen Aehnliches mehr. 

Hält man statt des Nadelknopfs eine Karte mit einem 
kleinen Loch. vor das. Auge, so. zeigt sich eine andere 
Klasse von Erscheinungen; allein nur dann, wenn man 
der Karte eine geringe‘ Oscillationsbewegung ertheilt. 


* Nimmt man’ an, wie es gewöhnlich geschieht, dafs im 


Auge Theile von unterschiedener Empfindlichkeit für das 
Licht vorhanden sind, so giebt man damit auch von selbst 
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zu, dafs es Theile gebe, bei denen die Dauer der Empfin- 
dung gröfser ist als bei andern. Ist.dem aber so, so ist 
es auch klar, dafs ein vor dem Auge in Schwingung ver- 
setzter Körper, diese verschiedenen Theile des Auges ver- 
schiedentlich ergreifen müsse. Eine Karte mit einem Loch 
eignet sich gut zu’ dem Versuche, weil das Auge suc- 
cessiv aus einem Ziemlich hellen Lichte in eine: ziemlich 
vollständige Dunkelheit versetzt wird. Die der Karte zu 
ebende Oscillation mufs nach der mittleren Dauer eines 
zesichtseindrucks, ‚die 0,4 Secunde beträgt, berechnet 
werden. Man gewahrt dann eine grofse Anzahl kleiner 
Figuren, wie grauliche Gefäfse aussehend, die sich in an- 
dere weit kleinere verzweigen. 
» "Wenn man endlich statt durch ein kleines Loch zu 
sehen, vor das Auge eine Karte hält, .in welche. mit ei- 
nem Federmesser ‚ein schmaler horizontaler Schlitz ge- 
schnitten ist, so gewahrt man nichts, aufser den schwar- 
zen Strichen, welche, wie Hr. Peclet beobachtet, ihre 
Anzahl’ und Lage mit der Entfernung des Auges von der 
Karte ändern *). Diese sind aber nicht fest, wie derselbe ~ 
behauptet; denn wenn man die Spalte horizontal hält, so 
dafs sie ihre Lage nicht ändern kann, und man auch da- 
für sorgt, dals das Auge sich nicht ‚bewegen kann, die 
Augenlieder (paupiéres) aber frei läfst, was leicht ist, 
da man ‘nor zu ’blinzeln braucht, so sieht man bald viele 
und ziemlich dicke Striche erscheinen, welche, wie man 
mit einiger Aufmerksamkeit leicht bemerken kann, nach 
und nach abnehmen und. zuweilen ganz. verschwinden. 
Daraus ist zu schliefsen ‚erlaubt, dafs die Striche nicht 
fest sind, sondern gröfstentheils von der Feuchtigkeit auf 
der Oberfläche des Auges herrühren. Hält man die Spalte 
vertical, so ist man 'Täuschungen ausgesetzt, weil die Au- 
wimpern für sich schon recht schwarze und ziemlich 
te Striche hervorbringen. —. Zuletzt spricht Hr, A, 
noch von den durchscheinenden Kügelchen, die man beim 
Hindurchsehen durch einen Schlitz vor sich zu erblicken 
glaubt, und die wie durch ihr Gewicht berabzusinken schei- 
nen. Man erblickt'sie auch noch, wenn man mit geschlos- 
senen Augen in die Sonne sieht, und deshalb hält Hr. A. es 
_ für wahrscheinlich, dafs sie sich im Innern des Auges befin- 
den (Ann. de chim, et de phys, T.LVYI1p.108)... .. 
1) Die Beobachtung des Hrn. Peclet soll nächstens mitgetheilt 
werden. _ wrt P, 
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